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»Harmlos von Gott zu reden ist gefährlich.« –  

Das Sprechen mit und über Gott war lange Zeit 

primär Kirchensprache in Gottesdienst und 

Katechese, s pirituelle oder theologische Fachsprache. 

Zur Umgangssprache aber  entstand ein immer 

tieferer Graben. 

Im Ringen um eine neue Sprache dreht Wilhelm 

Bruners die übliche Fragestellung um. Nicht: Wie 

heute von Gott reden? Sondern: Wie redet Gott den 

Menschen an? Welche Sprache müssen wir lernen, 

wenn wir ihn hören und verstehen wollen? Bedient 

sich Gott ausschließlich einer hohen, exklusiven 

Theologen sprache? Oder kann nicht jede mensch liche 

Sprache, wenn sie nur ehrlich ist, zur Trägerin 

der Gott-Sprache werden?

Diesen Fragen geht Wilhelm Bruners nach und 

 ermutigt so dazu, den eigenen Sprach-Erfahrungen 

bei der Suche nach der Gott-Sprache in unserer Welt 

zu trauen. Das aber beginnt vor allem und zuerst im 

guten Hinhören.

Wilhelm Bruners, Dr. theol., geb. 1940, lebt in Mönchen-

gladbach. Er ist Priester im Bistum Aachen, arbeitet v.a. 

in der geistlichen Begleitung von pastoralen Kolleginnen 

und Kollegen und ist ständiger Gastreferent in deutschen 

und österreichischen Bildungshäusern und Klöstern; Ver-

öffentlichungen zu Spiritualität und Pastoraltheologie.
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Vorwort

„Und es braucht eine neue Sprache für den Glauben. Eine 
Sprache, die sich nach Erde anfühlt, die nach dem Schweiß 
der Angst und der Arbeit riecht, eine Sprache mit dem 
Geschmack allen Glücks und aller Bitterkeit der Welt, die 
heutig klingt und die Augen öffnet für Gottes Welt – und 
was ihr entgegen steht.“1

Um diese „neue“ Sprache geht es in den vorliegen-
den Überlegungen. Bisher hatte die Kirchensprache der 
Gottesdienste und Katechesen den Primat im Sprechen 
mit und über Gott. Hinzu kamen mehr und mehr spiri-
tuelle Texte. Und schließlich gibt es die wissenschaftlichen 
Theologien mit ihren je eigenen, oft schwierigen Sprach-
spielen. Zur Umgangssprache der Menschen aber entstand 
ein immer tieferer Graben. Erst recht betraf  dies in der 
Vergangenheit Lehrschreiben der vatikanischen Zentrale. 
Sie zu lesen blieb meist den Fachtheolog/-innen überlassen 
und, in seltenen Fällen, den Prediger/-innen. Nicht besser 
ergeht es bis heute den Briefen der „Hirten“ – mit wenigen 
Ausnahmen. Selten gelangt ein Bischofswort in die Kom-
mentare der allgemeinen Medien, es sei denn, es nimmt 
(kontrovers) Stellung zu sozial-politischen oder allgemein 
ethischen und medizinischen Problemen.

Die folgenden Überlegungen gehen der Frage nach, wie 
heute von Gott zu reden ist, wenn er denn in der Kollek-
tiverinnerung bleiben soll und nicht aus der Sprache ver-
schwindet. Ist Gott sprachlich noch zu retten? Eine Über-
forderung für alle, die sich dafür verantwortlich fühlen? 


